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Väter

Väter – sie werden auch heutzutage mit vielen unterschidlichen Attributen belegt: Erzeu-
ger, Versorger, Außenstehende oder ewige Zweite; aber auch: potentielle primäre Bezugs-
personen und zärtliche, liebevolle „neue Väter“. Oder sie werden gesehen als „wild und 
männlich“, manchmal aber auch als unentbehrlich oder gar ale bewusst nicht in die Kin-
dererziehung miteinbezogen. Aus dieser kleinen Aufzählung wird schon deutlich: „Die“ 
Väter sind eine heterogene Gruppe. Zwischen „neuen Vätern“ und ebenso noch vorhan-
denen traditionellen Rollenerwartungen müssen moderne Väter ihren Weg finden. Und 
dies unter den gleichzeitig immer härter werdenden Anforderungen der postmodernen 
Arbeitswelt mit all ihren Begleiterscheinungen. Auch Wissenschaft, Politik und Medien 
haben inzwischen den Vater als Zielgruppe und lohnendes Forschungsobjekt entdeckt, 
so dass es ein zunehmendes Angebot an Informationen und gezielten Projekten zum 
Thema Vaterschaft gibt, die auf soliden wissenschaftlichen Grundlagen beruhen (so z. B. 
Elternkurse speziell für Väter oder Väterzentren und Treffpunkte in Großstädten). So ist 
auch in der psychologischen Forschung seit einigen Jahren ein zunehmendes Interesse 
an Vaterthemen zu beobachten – nachdem Väter dort jahrelang eher wenig beachtet und 
primär die Folgen ihrer Abwesenheit untersucht wurden (z. B. Lamb, 2004). 

Eines der wichtigsten und deutlichsten Ergebnisse der Vaterforschung ist sicher-
lich der Befund, dass Vaterabwesenheit ein deutlicher Risikofaktor für Kinder ist. 
Diese können unter Vaterlosigkeit vermehrt soziale und psychische Auffälligkeiten 
entwickeln (z. B. Franz, 2009). Allerdings ist die tatsächliche Ausprägung dieser 
Schwierigkeiten wiederum vom weiteren sozialen Umfeld abhängig. Eine liebevolle 
Mutter mit sozialer Unterstützung und ausreichenden materiellen Ressourcen etwa 
kann hier kompensierend wirken.

Befand sich dann die Frage, ob Väter überhaupt angemessen mit (im Speziellen) 
Säuglingen und kleinen Kindern umgehen können, im Blickpunkt der Forschung, 
so wechselte das Interesse bald zu einem Vergleich von väterlichen und mütter-
lichen Fähigkeiten und Verhaltensweisen (z. B. Seiffge-Krenke, 2001). Inzwischen 
liegt der Schwerpunkt erfreulicherweise eher auf der Identifizierung differenzieller 
väterlicher Charakteristika, also der Frage, was genau einen Vater auszeichnet, un-
abhängig davon, ob er nun quantitativ oder qualitativ anders mit Kindern umgehen 
kann als eine Mutter. Auch die Frage der Motivation zur Vaterschaft bzw. zu einer 
bestimmten Form des Engagements mit dem und für das Kind ist eine zentrale For-
schungsfrage geworden (z. B. Bambey u. Gumbinger, 2006; Matzner, 2004).

Denn es herrscht inzwischen erfreulicherweise Einigkeit in der Entwicklungspsy-
chologie über die Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen Vätern und Müt-
tern. Es konnte bereits in den Anfängen der Vaterforschung gezeigt werden, dass 
beide Elternteile über intuitive Elternkompetenzen (Papoušek u. Papoušek, 1987) 
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sowie vergleichbare generelle Kompetenzen als Eltern (Lamb, 1997) verfügen. Hin-
gegen gibt es Unterschiede im tatsächlich gezeigten Verhalten, hauptsächlich bezüg-
lich der andersartigen Förderung der kindlichen Geschlechtsrollenentwicklung und 
Eigenständigkeit sowie der Ausübung körperlich stimulierenden Verhaltens (Seiff-
ge-Krenke, 2001). Ihre Rolle als primär „wilde Spielkameraden“ ist allerdings nicht 
unumstritten (vgl. Paquette, 2004; Roggman, 2004). Auch die Bindungsforschung 
zeigte in jüngster Zeit eine eigenständige und distinkte Rolle der Vater-Kind-Bin-
dung bzw. der väterlichen Feinfühligkeit (Grossmann et al., 2002). 

Ein noch recht neuer und zum tieferen Verständnis der Motivation von Vätern 
notwendiger Bereich der Psychologie von Vätern ist die aktuell zunehmend intensiv 
beforschte Frage des subjektiven Erlebens der Väter mit einem Fokus auf ihrer Re-
präsentanz und ihrem Selbstkonzept (Matzner, 2004; Wenger-Schittenhelm u. Walter, 
2002). Zu diesem Bereich könnte man auch die in jüngster Zeit ebenfalls zunehmende 
Zahl von Veröffentlichungen rechnen, welche sich einer aufwändigen qualitativen 
Methodik, beispielsweise einer auf den Einzelfall bezogenen Interpretation von Fall-
beispielen, bedienen, um ein besseres Verständnis der Psychodynamik und inneren 
Erlebenswelt von Vätern zu gewinnen (z. B. Metzger, 2008; Schorn, 2003).

Für die Arbeit in der Kinderpsychologie und Kinderpsychiatrie erscheint es uns 
unerlässlich – wenn wir die Betrachtung der Familie als Ganzes ernst nehmen wol-
len – den Vater von Anfang an in alle Betrachtungen einzubeziehen – auch sei-
ne Abwesenheit, sofern sie das vorherrschende Merkmal in der Familie ist. Diese 
Haltung in Forschung und Praxis zu beherzigen, ist nicht immer ganz einfach. So 
sind es beispielsweise im Kontext der Familienberatung in den meisten Fällen nach 
wie vor die Mütter, die einen Erstkontakt zu den Hilfe anbietenden Einrichtungen 
herstellen und dabei oft auch gar nicht die Teilnahme des Vaters berücksichtigen 
bzw. ansprechen: Nach Zahlen der Bundeskonferenz für Erziehungsberatung (bke) 
nehmen in 65 % der alleinigen Anmeldungen die Mütter diese vor, nur in 8 % sind 
dies die Väter (bke, 2003).

Dieser Umstand hängt sicherlich eng mit gesellschaftlichen Rahmenbedingungen 
zusammen, welche in der BRD so aussehen, dass ein gewünschtes Engagement von 
Vätern zwar in Politik und Medien gerne reklamiert wird, konkrete, auf die Väter 
zugeschnittene Angebote von Bildung, Beratung etc. aber oftmals sehr dünn gesät 
sind (vgl. Walter, 2008). Eine Übersicht von Borter und Kollegen hat zu diesem The-
ma gezeigt, dass selbst in den (praktischen) Feldern, wo nominell Väter interessiert 
oder zumindest mitinteressiert werden sollen, oft Defizite vorherrschen, beispiels-
weise durch stark unterschiedliche Umfänge von Informationsbroschüren für Müt-
ter und Väter oder Bildwerbung für Familienangebote, die lediglich Mütter abbildet 
(Borter, Popp, Schäfer, 2008).

Das vorliegende Themenheft will nun zusammentragen und darlegen, was aktuell 
über die Rolle und die Bedeutung von Vätern bekannt ist und ihre Relevanz für das 
Feld der Kinderpsychologie und darüber hinaus zeigen. Dabei wurde ein umfas-
sender Focus gewählt, der – ausgehend von einem theoretischen Rahmenmodell 
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– Überblicke und Befunde aus deutlich unterschiedlichen Wegen der Erkenntnis-
gewinnung präsentieren möchte. Damit soll ein Bogen von der Theorie in die Pra-
xis geschlagen und gezeigt werden, wie zeitgemäße Erkenntnisse aus verschiedenen 
Bereichen der Forschung gewinnbringend in der Arbeit mit bzw. in Angeboten für 
Väter angewandt werden können. 

Zu Beginn haben Eickhorst und KollegInnen (2010) mit ihrer Arbeit über die ver-
schiedenen Ebenen väterlicher Präsenz den Versuch unternommen, ein Rahmenmo-
dell zu entwerfen, welches die verschiedenen inhaltlichen Ebenen des Vaterthemas 
separat darstellt und in einen Gesamtkontext integriert. Ziel dieser Herangehensweise 
ist die Perspektivisierung, welcher Ebene man sich in der jeweiligen Betrachtung wid-
met bzw. wann eine Trennung und wann eine Kombination angemessen ist.

Im folgenden Beitrag tragen Nakhla und KollegInnen (2010) Angebote zur psy-
chosozialen Unterstützung von Vätern mit Säuglingen und Kleinkindern zusammen. 
Sie zeigen die verschiedenen Praxisfelder auf, aus denen die Angebote stammen, 
und diskutieren die förderlichen und hinderlichen Faktoren für eine tatsächliche 
Teilnahme der Väter. Insbesondere Aspekte der Teilnahmemotivation der Väter 
werden hier vertiefend thematisiert.

Anschließend widmen sich Della Casa und seine Gruppe (2010) der Frage des 
Engagements getrennt lebender Väter. Dazu entwickelten sie einen eigenen Frage-
bogen, dessen Ergebnisse an 225 Schweizer Vätern sie im Artikel darstellen. Dabei 
konnten sie fünf Dimensionen väterlichen Verhaltens finden, die einen Einfluss auf 
die Höhe des väterlichen Engagements haben.

Metzger (2010) wiederum präsentiert einen Beitrag zum Thema Idealisierung und 
Entwertung des Vaters, deren Zusammenhänge und Muster er anhand zweier Fall-
darstellungen vertieft und illustriert. Dabei verdeutlicht er die Thematik aus psycho-
analytischer Sicht und fokussiert insbesondere auf die Beziehung von Begrenzung 
und Idealisierung als Gegensätze im hier angesprochenen psychischen Prozess.

Natürlich soll das Schwerpunktheft nicht so verstanden werden, dass unsere Be-
trachtungsweise nur Väter thematisieren möchte. Der Königsweg der Zukunft liegt 
unserer Meinung nach darin, eine umfassende Perspektive auf die Familie zu haben, 
unter welcher generell Väter und Mütter gleichermaßen und – im besten Sinne – 
gewohnheitsmäßig Beachtung finden. 

Andreas Eickhorst und Manfred Cierpka
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